
Nermin Abadan-Unat 

Vom Gastarbeiter zum Pendler: 
30 Jahre Auswanderung aus der Türkei 

in der heutigen Türkei ist die Migration eine allgemein anerkannte 
Alternative zu einer Beschaftigung im Inland und reicht von der 
Abwanderung von Wissenschaftlern über den Export überschüssiger 
Arbeitskrafte bis hin zur Ermutigung von Unternehmern, sich im 
Ausland niederzulassen. Das ist noch nicht lange so. Offıziell wurde 
die ungehinderte Ausreise für alle türkischen Staatsbürger erst mit 
Annahme der Verfassung von 1961 möglich, die das Verlassen des 
Landes und die Wiedereinreise zum Grundrecht erklarte (Abadan­
Unat, N.: 1976, S. 14). Bis 1984 hatten 2.404.031 türkische Staatsange­
hörige ihren stiindigen Wohnsitz ins Ausland verlegt. Das Tempo 
dieser grenzüberschreitenden Migration ist beeindruckend und bei­
spiellos (Tabellen 1 bis 4). Ilır AusmaB überrascht um so mehr, wenn 
man bedenkt, daB zu Beginn die Beschaftigung im Ausland - vor 
allem in Westdeutschland - als zwölfmonatige Ausbildung in der 
lndustrie galt, an deren Ende die Rückkehr in die Türkei stand. An­
fangs erfolgte praktisch die gesamte grenzüberschreitende Migration 
über die direkte Anwerbung von Arbeitskraften aus dem Ausland. 
Die türkische Migration nach Europa seit Ende der fünfziger Jahre 
fand in sechs Phasen statt: 

1956 his 1961 

Die Anfünge der Migration -
Rekrutierung durch Nominierung 

in der ersten Phase kam es zunachst zur Anwerbung von Arbeits­
kriiften durch private Unternehmer, spater auch durch halboffızielle 
Rekrutierungsbüros, wie sie vor allem in Westdeutschland existierten. 
Eine der ersten offıziellen Anfragen nach migrationswilligen Arbeits­
kraften kam 1956 vom Institut für Weltwirtschaft an der Universitat 
Kiel, das das türkische AuBenministerium um die Entsendung von 
Migranten zur Berufsausbildung bat. Diese wurden vor allem auf den 
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Werften in Hamburg, Bremen und Kiel dringend benötigt. Einzel­
personen erhielten - meist durch die Vermittlung deutscher Ehefrau­
en wohlhabender Geschöftsleute in lstanbul - persönliche Einladun­
gen, wie sie für die »nominierte Anwerbung« erforderlich waren. Die 
Angeworbenen konnten ihre Familien mitbringen und blieben nach 
Abschlu.6 ihrer Ausbildung meist in Deutschland. Damit brachten sie 
die von der Hamburger Handelskammer unter dem Slogan »Der 
Mittelstand hilft dem Mittelstand« ins Leben gerufene Kampagne 
zum Erliegen, die davon ausgegangen war, daB die nach einer be­
grenztenAusbildungszeit in der deutschen lndustrie zurückkehrenden 
Fachkröfte die industrielle Entwicklung in ihrem Land voranbringen 
und zum gegenseitig vorteilhaften Handel beitragen würden. Diese 
Erwartungen erfüllten sich nicht (Abadan-Unat, N.: 1964, S. 121). 

1961 his 1972 

Die Abwanderungsexplosion 

Vor 1961 migrierten nur Einzelpersonen oder kleinere Gruppen mit 
ihren Familien ins Ausland. Das anderte sich mit dem ersten Fünf­
jahrplan in der Türkei (1962-1967). Angesichts des rasch wachsenden 
Arbeitskraftepotentials sah die Türkei die Beschöftigungssituation 
zunehmend realistischer. Die Architekten des ersten Fünfjahrplanes 
waren der Meinung, daB »der Export überschüssiger, ungelernter 
Arbeitskrafte nach Westeuropa cine Möglichkeit bietet, die Arbeits­
losigkeit zu mildern« (Devlet Planlama Teşki/4tı: 1963, S. 456). Diese 
neue Perspektive und der steigende Bedarf des westdeutschen Ar­
beitsmarktes führten zu einer explosionsartigen Zunahme der Emi­
gration. Wahrend 1960 nur 2.700 Arbeiter die Türkei verlassen hat­
ten, stieg ihre Zahl 1963 auf 27.500 und erreichte 1973 mit 615.827 
einen dramatischen Höhepunkt (Abadan-Unat, N.: 1976, S. 7). 

in der zweiten Phase fand die Migration im wesentlichen auf zwei 
Wegen statt: Die meisten nutzten die »anonyme Rekrutierung«: Un­
ternehmer, die türkische Arbeitskrafte suchten, meldeten ihren Be­
darf den zustandigen deutschen Stellen. Diese standen mit dem türki­
schen Arbeitsamt in Verbindung, das in Zusammenarbeit mit der 
deutschen Anwerbezentrale in Istanbul eine entsprechende Zahl von 
Bewerbern von der Warteliste auswablte. Um zu verhindern, daB die 
stadtischen Ballungsraume mit ihren langen Wartelisten bevorteilt 
wurden und um auch weniger entwickelten Gebieten die Möglichkeit 
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zu geben, von den Vorzügen der Abwanderung zu profitieren, wur­
den die ausgeschriebenen Stellen über das ganze Land verteilt. Als 
die Wartelisten liinger wurden, wurden Bewerber aus unterentwickel­
ten Regionen, Mitglieder von Dorfentwicklungskooperativen (Aba­
dan-Unat, N.: 1976, S. 88f.) sowie Personen aus Gegenden, die nach 
Erdbeben, Dürrekatastrophen oder Schadlingsbefall der Emte offi­
ziell zu Katastrophengebieten erklart worden waren, vorrangig be­
rücksichtigt. 

Der zweite Weg führte über die sogenannte »nominierte Rekru­
tierung«, bei der Arbeitgeber im Ausland Personen namentlich anfor­
dem konnten. Das Arbeitsamt in der Türkei sorgte dann dafür, daB 
sie - unabhangig von ihrer Position auf der Warteliste - als offiziell 
anerkannte Migranten dorthin reisen konnten. Wer Freunde oder 
Verwandte hatte, die im Ausland bereits FuB gefaBt hatten, konnte 
mit ihrer Hilfe freie Stellen in umliegenden Betrieben ausfindig ma­
chen und seine »Nominierung« vereinbaren lassen. 

Die gewaltige Zunahme der Arbeitskraftemigration veranlaBte die 
Türkei (wie auch andere Mittelmeerlander, die Arbeitskrafte expor­
tierten), mit den Gastlandem bilaterale Vereinbarungen abzuschlie­
Ben. 1961 unterzeichnete die Türkei ihr erstes bilaterales Abkommen 
mit Westdeutschland, dem Vertrage mit Ôsterreich, Belgien und den 
Niederlanden (1964), Frankreich (1965) und Schweden (1967) folgten 
(Onulduran, E./van Renselaar, H.: 1976, S. 29f.). Dadurch muBte nicht 
mehr der einzelne die Initiative ergreifen; das entsprechende Ver­
waltungsorgan nahın ihm diese Aufgabe ab. Die Rekrutierung wurde 
so zum Monopol des türkischen Arbeitsamtes und seiner Partner in 
den Gastlandem. in den Abkommen war genau festgelegt, nach wel­
chen Kriterien die Migranten auszuwahlen waren, wozu auch strenge 
Gesundheitsüberprüfungen, Reisekostenregelungen und MaBgaben 
für den Fall gehörten, daB Arbeiter var Ablauf der vertraglich verein­
barten Frist zurückkehren wollten oder muBten. 

Nach den bilateralen Vereinbarungen entstanden auch Hilfsorgani­
sationen, die die Anpassung der auslandischen Arbeiter an die neuen 
Lebens-und Arbeitsbedingungen erleichtem sollten. in Westdeutsch­
land wurde jeder ethnischen Gruppe eine soziale Wohlfahrtsorganisa­
tion zugeordnet; im Falle katholischer oder protestantischer Migran­
ten zumeist eine kirchliche. Für Türken bot die Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands die Arbeiterwohlfahrt Türk-Danq an, die aus 
Deutschen und Türken bestand und persönliche Probleme, rechtliche 
Fragen und andere Fragen im Zusammenhang mit dem Aufenthalt 
von Türken in Westdeutschland klaren sollte (Abadan-Unat, N.: 1976, 
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S. 15). Man könnte mit D. Rist (1978, S. 111) schlu.Bfolgern, daB von 
dieser Phase an auslandische Arbeiter im Ergebnis einer Politik nach 
Westdeutschland kamen, die auf höchster Ebene von der deutschen 
Regierung beschlossen worden war. 

Auf türkischer Seite bestand die wichtigste MaBnahme der Regie­
rung wiihrend dieser Zeit in der Einführung eines speziellen Wechsel­
kurses für alle, die einen »ArbeitspaB« besaBen. Damit wurden zwei 
Ziele verfolgt: Das weitere Anwachsen des schwarzen Marktes sollte 
verhindert werden, und die Arbeitsmigranten sollten einen gröBeren 
Teil ihrer Ersparnisse nach Hause schicken. 

SchlieBlich fiil.it in diese Zeit das Entstehen kultureller und gesell­
schaftlicher Vereine für Arbeitsmigranten in den Gastlandern. Yon 
einem Teil der türkischen Arbeiter als Alternative zu den Gewerk­
schaften betrachtet, wurden diese Vereine entsprechend der plurali­
stischen Struktur des Gastlandes erheblich subventioniert. 1963 gab 
es in Westdeutschland 20 derartige Vereine, 1974 waren es bereits 
112 in Westdeutschland und 156 in ganz Westeuropa (Abadan-Unat, 
N.: 1979, S. 22), 1980 gar 573 in Westdeutschland und 117 in den 
anderen Llindern Westeuropas. 

in dieser Phase wurde dem Problem, wie die Familien von Arbeits­
migranten zu ihren Angehörigen in das Gastland nachgeholt werden 
könnten, wenig Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl die ldee von 
einem einjahrigen Auslandsaufenthalt bald aufgegeben wurde. Bei 
den Migranten handelte es sich zumeist um Manner, die allein ins 
Ausland gingen und ihre Familien in der Türkei zurücklie8en. Viel 
wichtiger war zu jener Zeit die Diskussion über die ghettoahnlichen 
Bedingungen, unter denen die vorwiegend mannlichen Arbeitskrafte 
in den Gastlandern lebten, und der reglementierte Tagesablauf in 
den von den Arbeitgebern errichteten Unterkünften. 

Wiihrend der Rezession von 1966/1967 nahın die Zahl der Rekru­
tierungen ab. Obwohl 1966 in Westdeutschland rund 70.000 türkische 
Arbeiter entlassen worden waren, kehrten nur wenige von ihnen in 
die Heimat zurück. Jene, die auch in anderen Teilen Westdeutsch­
lands oder in benachbarten Staaten (wie Holland oder Belgien) keine 
neue Arbeit finden konnten, lernten die Leistungen der Arbeitslosen­
versicherung kennen. Somit führte die plötzliche Wirtschaftskrise den 
türkischen Arbeitern den Umfang und Nutzen einer sozialen Gesetz­
gebung vor Augen. Sie löste auch eine hitzige Debatte über die wirt­
schaftliche und gesellschaftliche Rolle der auslandischenArbeitskrafte 
als »Konjunkturpuffer«, das heiBt einer Arbeitskraftereservearmee 
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aus. Zu jener Zeit wurden in den nationalen europaischen Gewerk­
schaften spezielle Sektionen für Arbeitsmigranten aufgebaut. 

1972 his 1975 

Konsolidierung und Neudefinierung der Ziele 
bei der Beschaftigung auslandischer Arbeitnehmer 

in dieser Phase finden sowohl in den Gast- als auch in den Heimat­
landem wesentliche Entwicklungen statt. Bis 1973 hatten die Gast­
lander erkannt, daB die Beschaftigung auslandischer Arbeitskrafte 
nicht langer »Zeitweiligen« Charakter trug. Unter dem Druck der 
jeweiligen nationalen Gewerkschaften trafen die Gastlander mit der 
Türkei eine Reihe von Vereinbarungen zur sozialen Absicherung der 
Migranten im Krankheitsfalle und bei Unffillen, bei Berufskrankhei­
ten, Invaliditat und Unfalltod sowie über Mutterschaftsgeld, Kinder­
geld, Arbeitslosengeld, Alters-, Witwen- und Waisenrente. 

Seit 1973 beeinfluBten die weltwirtschaftlichen Ereignisse aber 
auch die Position der auslandischen Arbeitnehmer in Westdeutsch­
land. Das Ölembargo von 1973/1974, die daraus folgende Vervierfa­
chung der Rohölpreise, und die Rezession, die in Deutschland mehr 
als eine Million Arbeitslose zur Folge hatte, führten zu einer neuen 
Politik gegenüber auslandischen Arbeitnehmem: Es wurden keine 
weiteren Arbeiter mehr ins Land geholt. Wer bereits dort war, konn­
te bleiben, es wurden aber Anreize geschaffen, in die Heimat zurück­
zukehren. Die wirtschaftliche Situation führte zu einer scharfen Pola­
risierung der Meinungen zur Einwanderungspolitik. Einerseits befür­
worteten der Deutsche Untemehmerverband und die Kommunen- aus 
Sorge, die deutsche Infrastruktur (Krankenhauser, Schulen, soziale 
Dienste) könnte überstrapaziert werden - wieder das Prinzip der 
Arbeitskrafterotation, von dem bei der Anwerbung auslandischer 
Arbeitskrafte ursprünglich ausgegangen worden war. Andererseits 
begann die wichtigste Arbeitnehmervertretung, der Deutsche Gewerk­
schaftsbund (DGB), ab 1968 aus Sorge, das Lohnniveau könnte sin­
ken, wenn auslandische Arbeitnehmer niedrige Löhne akzeptieren, 
und um weiteren illegalen Einwanderungen vorzubeugen, das diskri­
minierende Auslandergesetz von 1965 anzugreifen und sich für das 
Prinzip der »vollstandigen Integration« einzusetzen (Arendt, W.: 1973, 
s. 689ff.). 
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Die damit ausgelöste Diskussion führte zu einer wesentlichen An­
derung der offiziellen Arbeitsmarktpolitik Westdeutschlands. Die 
getroffenen MaBnahmen beeinfluBten den Migrationsstrom nachhal­
tig. Wöhrend 1973 noch 103.753 neue Arbeitskröfte aus der Türkei 
nach Westdeutschland gekommen waren, wurden 1975 nur noch 640 
neue Arbeitsgenehmigungen erteilt (Rist, D.: 1978, S. 113). 

Diese drastischen MaBnahmen erkliiren auch den plötzlichen An­
stieg der Zahl der illegalen Einwanderer. Bereits 1970/1971 standen 
in der Türkei mehr als eine Million Menschen auf den Wartelisten. 
Wer nicht sechs oder sieben Jahre warten wollte, versuchte, die 
scheinbar endlosen Prozeduren zu umgehen, indem er inoffiziell 
emigrierte. Yor ailem in den siebziger Jahren hofften inoffizielle 
Einwanderer, als » Touristen« in ein Aufnahmeland einreisen zu kön­
nen und dort einen Arbeitgeber zu finden, der sie trotz fehlender 
Arbeitserlaubnis einstellt. Auch Busreisen durch sozialistische Llinder 
(Bulgarien, Rumanien, Ostdeutschland) wurden gem genutzt: Über 
Ostberlin reiste man in Ostdeutschland ein und ging von dort nach 
Westberlin. Eine Untersuchung aus dem Jahre 1975 zeigt, daB von 
den fünfhundert Migranten der Provinz Yozgat 42,4 Prozent ur­
sprünglich mit einem Touristenvisum ins Ausland gegangen waren 
(Penninx, R./van Velzen, L.: 1976, S. 180). 

Als der Schutz der illegalen Arbeiter dringend notwendig wurde, 
boten einige Regierungen eine Amnestie an und gaben offizielle 
Einreiseerlaubnisse an diese Migranten aus. Derartige Amnestien gab 
es in Belgien (1966 und 1974), in einigen westdeutschen Bundeslan­
dem (Hessen und Rheinland-Pfalz 1972), in Frankreich (1973) und 
in Holland (1975) (Hale, W.: 1978, S. 43). 

in der dritten Phase begannen sowohl die Türkei als auch die wich­
tigsten Gastlander die Probleme zu sehen, die mit dem lmport aus­
landischer Arbeitskrafte verbunden waren. Das zeigte sich an der 
groBen Zahl von Beitragen in der türkischen und europaischen Presse 
zu diesem Thema wie auch in der Berichterstattung der Medien über 
Arbeitskraftemangel, auslandische Arbeitnehmer und die Auswirkun­
gen auf das gesellschaftliche Leben. Seit dieser Zeit ist auch ein Ein­
fluB der Migration auf die Kunst, vor ailem auf die Literatur, in Eu­
ropa und den Herkunftslöndem festzustellen. 
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1975 his 1978 

Die Niederlassung im Ausland auf unbestimmte Zeit 

Diese Zeit hat unter vielen Arbeitsmigranten ambivalente Gefühle 
hinsichtlich ihrer Rückkehrabsichten ausgelöst. Einerseits wollten die 
meisten von ihnen an der Dlusion festhalten, eines Tages nach Hause 
zurückkehren und ihre Traume verwirklichen zu können. Anderer­
seits veranlaBten die hohen Arbeitslosenzahlen, zunehmende Gewalt 
und politische Instabilitiit in der Heimat cine ganze Reihe von ihnen, 
ihre Rückkehr mindestens bis zum Rentenalter hinauszuschieben. Sie 
begannen, ihre Familien nachzuholen, so daB die Familienzusammen­
führung zum vorwiegenden Einreisegrund wurde. Diese Tendenz 
wurde indirekt und ungewollt von der deutschen Gesetzgebung unter­
stützt. Ein wichtiger Schritt in diese Richtung war die Entscheidung, 
Ehefrauen und Kindern, die nach dem Dezember 1974 in West­
deutschland eingereist waren, keine Arbeitsgenehmigungen zu er­
teilen. 

Das anschaulichste Beispiel für unbeabsichtigte Folgen einer politi­
schen Entscheidung waren die neuen Kindergeldbestimmungen. Yor 
dem 1. Januar 1975 galten für Kinder im Gastland und im Heimat­
land des Migranten unterschiedliche Satze. im Zuge der Reform 
wurde ailen in Deutschland lebenden Kindern, egal welcher Nationa­
litat, das gleiche Kindergeld gezahlt. Niedrigere Satze gab es für 
Kinder von Arbeitsmigranten, die nicht in Deutschland lebten. 

Diese Kindergeldregelungen trafen vor allem die türkischen Arbeit­
nehmer, denn obwohl Familienzusammenführungen unter ihnen im­
mer haufiger wurden und sie mit 86 Prozent den höchsten Anteil an 
verheirateten auslandischen Arbeitnehmern stellten, hatten nur 46 
Prozent ihre Farnilien schon bei sich. Als Reaktion auf die neuen 
Bestimmungen holten viele ihre Frauen und Kinder nach. Darüber 
hinaus haben die neuen Kindergeldregelungen anscheinend auch das 
Reproduktionsverhalten der Migranten beeinfluBt: 1984 betrug die 
Fruchtbarkeitsrate bei Türken 3,5 pro 1.000 Frauen im gebarfahigen 
Alter, wahrend sie bei Westdeutschen bei 1,3 lag. Zwischen 1974 und 
1980 stieg die Zahl der türkischen Kinder unter 16 Jahren in West­
deutschland um 129,8 Prozent, allein 1978/1979 betrug der Zuwachs 
15,7 Prozent. 1980 waren 40 Prozent der türkischen Migrantenbevöl­
kerung in Westdeutschland, der Schweiz, Schweden und Norwegen 
jünger als 18 Jahre. Die schnelle Zunahme der Migrantenbevölkerung 
unter 18 Jahren verschörfte die sozialen Probleme noch: Sie waren 
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mit der Sprache des Gastlandes nicht vertraut, hatten Schwierigkei­
ten, sich der neuen Gesellschaft anzupassen und konnten die Vor­
züge eines kompliziert gestalteten Bildungssystems nicht nutzen. All 
das trug zu ihrer Isolierung in der Gesellschaft bei, so daB sie weiter­
hin ein Ghettodasein oder die Selbstisolation im Kreise ihrer Ver­
wandten und Freunde vorzogen. 

Der starke Wunsch der Migranten, in Westdeutschland zu bleiben, 
hat seit 1973 auch zu einem merklichen Anstieg der Zahl der Misch­
ehen geführt. Wie Der Spiegel berichtete, gab es 1965 526 Ehen zwi­
schen Türken und Deutschen, 1975 waren es 964 und 1980 schon 
3.765 (siehe auch SOPEMJ: 1981). 

in dieser Phase traten die Probleme der Vermittlung einer aus­
reichenden Bildung an die Kinder türkischer Migranten starker in 
den Vordergrund. Obwohl in Deutschland die Gleichheit der Bil­
dungschancen betont wird, fallen Bildung und Kultur in die Zu­
standigkeit der Bundeslander, die viele unterschiedliche Bildungs­
modelle und eine verwirrende Zahl von getrennten und integrierten 
Klassen anbieten. Darüber hinaus werden Kinder, die dem Unterricht 
in deutscher Sprache nicht folgen können, für ein Jahr oder Ianger 
in Sonderschulen für geistig zurückgebliebene Kinder geschickt (Hily, 
M.A.: 1981). 28). 

Verunsichert durch die komplizierten Anforderungen der unter­
schiedlichen Schulsysteme, beschlossen viele Eltem, ihre Kinder nach 
fünf Jahren - der in der Türkei üblichen Schulpflicht - aus der Schu­
le zu nehmen. in Westdeutschland hingegen ist der Schulbesuch his 
zur Vollendung des 16. Lebensjahres Pflicht. Neben den deutschen 
Schulen besuchen die türkischen Kinder oft am Samstag und Sonntag 
private Koranschulen, die padagogisch völlig entgegengesetzte Prinzi­
pien vertreten. Wahrend die westdeutschen Schulen das kreative 
Denken und die geistige Neugier in den Vordergrund stellen, besteht 
der religiöse islamische Unterricht vor ailem im Auswendiglemen von 
Texten in arabischer Sprache, die die Kinder meist nicht verstehen. 
So müssen die Migrantenkinder nicht nur mit dem schwierigsten 
Problem, der Sprachbarriere, fertigwerden, sondem auch mit dem 
Aufeinandertreffen unterschiedlicher kultureller Werte. 

Das deutsche Schulsystem ist stets selektiv, elitar und streng gewe­
sen (Rist, D.: 1978). Rund 90 Prozent der Schüler erwerben nicht die 
Qualifikation zum Besuch einer Universitat. Dies trifft auf die aus­
landischen Kinder in noch viel starkerem MaBe zu. Bislang erwerben 
60 Prozent der Kinder auslandischer Arbeitnehmer in Westdeutsch­
land keine höhere Schulbildung (Bodenbender, W.: 1976). Obwohl 
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MaBnahmen ergriffen wurden, um eine Berufsausbildung zu ermögli­
chen, haben 1979 nur 18 Prozent der türkischen Jugendlichen zwi­
schen 15 und 21 Jahren cine Berufsschule besucht (Çalqma Ba­
kanl,gı: 1982, S. 109; siehe auch Hecker, U./Schmidt-Hackenberg, T.: 
1980, s. 51). 

Neben dem Hauptproblem, ungenügende Deutschkenntnisse, ste­
hen die türkischen Kinder vor folgenden Problemen: 

a) in einigen Bundesliindem gibt es Bestrebungen, die Kinder aus 
den reguliiren deutschen Klassen fernzuhalten und sie in geson­
derten Klassen zusammenzufassen (bayerisches Modell); 

b) es mu.6 entschieden werden, wer den Türkischunterricht für die 
Kinder durchführt; 

c) es gibt das Modell der völligen Integration, bei dem die Mut­
tersprache nicht gelehrt und das Kind damit seinem Zuhause 
und seinen Eltem entfremdet wird (Berliner Modell}; 

d} die Betonung der standigen Bewertung der Schüler. 

Probleme entstehen auch aufgrund der unterschiedlichen Lehrme­
thoden der beiden Gruppen türkischer Lehrer. Die einen werden 
vom türkischen Bildungsministerium emannt, wöhrend andere von 
den deutschen Schulbehörden eingestellt und entlohnt werden. Die 
von Ankara geschickten Lehrer bieten nach dem Freiwilligkeitsprin­
zip Unterricht in Geschichte, Türkisch und Geographie und können 
daher nicht aile türkischen Kinder einer Region unterrichten. Die 
türkischen Lehrer, die von deutscher Seite angestellt sind, helfen den 
Schülem beim Erlemen der deutschen Sprache. Darüber hinaus ist 
bisher nur an wenigen Orten wie in Berlin Türkisch a1s erste Fremd­
sprache eingeführt worden. Diese Situation, die a1s Pflege eines »bi­
lingualen Analphabetentums« charakterisiert werden kann, macht 
schnelle und effektive politische MaBnahmen erforderlich. Abschlie­
Bend mu.6 bemerkt werden, daB einige türkische Eltem ibre filtesten 
Töchter benachteiligen, indem sie sie zur Betreuung der jüngeren 
Geschwister einsetzen. Wenn beide Eltem berufstiitig sind, besuchen 
diese Madchen nur unregelmaBig die Schule oder geben ganz ab. 
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1978 his 1985 

Zunehmende Aktivitliten von Vereinigungen 

Zu Beginn der sechziger Jahre wurden Vereinigungen türkischer 
Arbeitnehmer vor ailem vom Gastland unterstützt. Sie übemahmen 
in gewisser Weise die Funktion von Gewerkschaften und förderten 
die sozialen Beziehungen innerhalb der türkischen Gemeinschaft. 
Ilıre Zahl und Bedeutung nahın rasch zu. 

Nach und nach wurden die Vereinigungen in ideologische Kon­
troversen hineingezogen. Sowohl linke, intemationalistisch orientierte 
als auch religiös-fanatische, rechte Vereinigungen begannen, in den 
groBen Stadten Mitglieder zu werben und entwickelten sich zu Satelli­
ten extremistischer politischer Parteien in der Türkei. So hatte die 
faschistisch orientierte Nationale Aktionspartei bis 1973 sechs autono­
me Sektionen in Bertin, Hannover, Köln, Mannheim, München und 
Stuttgart eingerichtet, die über bürgerwehrahnliche Kommandos 
verfügten, die sogenannten Grauen Wölfe. Nach scharfer Kritik im 
Bundestag wurden diese Sektionen im November 1976 aufgelöst. Auf 
ahnliche Weise unterstützten ultrakonservative religiöse Vereinigun­
gen nicht nur die Partei der Nationalen Rettung in ihrer Heimat, son­
dem gründeten auch in ailen gröBeren Stlidten private Schulen, in 
denen eine Mischung aus missionarischem Eifer und ideologischer 
Kriegsführung unterrichtet wurde (Abadan-Unat, N.: 1979, S. 23). 
Nach dem Einschreiten des Militars im Jahre 1980 beteiligten sich 
einige dieser extremistischen Vereinigungen an europaweiten Hun­
gerstreiks und verurteilten die amtierenden Regierungen scharf. Da­
mit machten sie sich zum Sprachrohr verfolgter oder geflohener tür­
k:ischer Aktivisten. Die finanzielle Unterstützung, die die Vereine 
weiterhin von den deutschen Behörden erhielten, erklart zum Teil ihr 
weiteres Erstarken. Solche Gruppen trugen zur Entstehung emst­
hafter politischer Probleme bei, vor ailem im Zusammenhang mit den 
sezessionistischen Forderungen der Kurden und den von Khomenis 
Lehre beeinfluBten fundamentalistischen Fraktionen (Blaschke, J.: 
1984, s. 295ff.). 

Anstieg der Asylantrage 

Neben dem zunehmenden EinfluB der Tatigkeit von Vereinigungen 
kam es in dieser Phase zu einer weiteren unerwarteten Entwicklung. 
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1978 wurde das Verbot der Anwerbung weiterer Arbeitskrlifte in 
Europa versch.arft. Die westdeutschen Behörden sahen sich plötzlich 
einem enormen Anstieg der Zahl sogenannter politischer Flüchtlinge 
gegenüber, die Asyl beantragten. in Wahrheit handelte es sich bei 
diesen Asylbewerbem meist um Einwanderungswillige, die Arbeit 
suchten und mit Hilfe skrupelloser deutscher AnwAlte ibren Anspruch 
auf politisches .Asyl formulierten (Tabelle 5). 

Alarmiert durch den schnellen Anstieg der Zahl von Migranten, die 
politisches Asyl beantragten, leiteten die deutschen Behörden im Juni 
1980 Schritte ein, um Personen, die als Wirtschaftsmigranten betrach­
tet wurden, von der Asylgewahrung auszuschlieBen. Den neuen Be­
stimmungen zufolge wurden .Asylbewerber in Sammellagem unterge­
bracht und hatten keinen Anspruch auf eine Arbeitserlaubnis oder 
fınanzielle Unterstützung (SOPEMI: 1981, S. 19). Nach lnkrafttreten 
dieser Regelung sank die Zahl der .Asylsuchenden allmahlich von 
10.932 im Mai 1980 (darunter 6.668 oder 61 Prozent Türken) auf 
2.338 im April 1981(darunter 405 oder 17,3 Prozent Türken) (Aba­
dan-Unat, N.: 1986, S. 343). 

SchlieBlich führte die Bundesrepublik für Türken die Visumpflicht 
ein. Alle europaischen Staaten mit Ausnahme GroBbritanniens, 
Österreichs und ltaliens folgten ibrem Beispiel. Dadurch wurden 
Besuche zwischen Migranten und ibren Familien eingeschrankt, und 
die Spannungen zwischen dem Gastland und den auslandischen Ar­
beitnehmem wuchsen. 

Diese Phase ist von zunehmender Fremdenfeindlichkeit gekenn­
zeichnet, die zum Teil auf wachsende Arbeitslosigkeit in den euro­
paischen Llindem zurückgeht. Oft werden aber die unübersehbaren 
kulturellen Unterschiede zwischen Türken und Deutschen zur Wurzel 
des Problems erkliirt. Es kam zu dramatischen Zwischenfallen unter 
türkischen Migranten wie Gewaltakten, Selbstmord von Jugendlichen, 
die nicht in ibr Heimatland zurückzukehren wollten, und zu Totschlag 
aufgrund persönlicher Konflikte. in gröBeren deutschen Stadten 
tauchten verstarkt Graffitis auf wie »Juden raus« und »Türken raus«. 
Die weitverbreiteten » Türkenwitze« reichen von der Verunglimpfung 
der Türken bis hin zu Aufrufen zu ibrer Vernichtung. Man macht 
sich über ibre Emahrungsgewohnheiten, ibre Kleidung, ibre Namen 
und selbst über ibre Überlebensstrategien lustig. Verbale Angriffe auf 
Türken, die als Bedrohung gesehen werden, bringen Stereotype ins 
Spiel, die auf filtere Fragen wie das Verhaltnis zu den Juden zurück­
gehen, über die heute in Deutschland nicht gesprochen wird (Toelken, 
B.: 1985, S. 151). Man kann mit Recht sagen, daB Türkenwitze ein 
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MaB für latenten Faschismus und extrem rechte politische Tendenzen 
im heutigen Deutschland sind (Albrecht, R.: 1982, S. 220ff.). Das 
offen rassistische Klima wurde durch nationalistische Manifeste wie 
die von sechzehn deutschen Universitiitsprofessoren unterzeichnete 
Heidelberger Erkliirung noch weiter angeheizt, die im Interesse der 
Wahrung der »christlichen westlichen Werte Europas« die schnelle 
Rückführung ailer Arbeitsmigranten forderte (Die Zeit, 26. Dezember 
1982). 

1985 his zor Gegenwart 

Türkische Migration in Llinder des Nahen üstens 

Die gegenwartige Phase ist von einem starken Rückgang der Migra­
tion in westeuropfilsche Llinder gekennzeichnet. 1985 migrierten nur 
165 Personen aus der Türkei, 110 davan in die Schweiz. 1987 migrier­
ten von insgesamt 208 Personen 75 - von denen aile Manner waren 
- nach Österreich und 83 in die Schweiz. Gleichzeitig lag die Zahl 
der Migranten in arabische Llinder 1985 bei 46.359, von denen 35.067 
nach Saudi-Arabien gingen. 1987 migrierten insgesamt 38.281 Türken 
in Llinder des Nahen üstens, 10.985 von ihnen nach Llbyen und 
27.109 nach Saudi-Arabien. 

Vergleicht man das mit den Zahlen für Llbyen und den Irak im 
Zeitraum 1984/1985, ist ein starker Rückgang festzustellen. 1985 
betrug dieser im Faile Llbyens rund 41 Prozent und im Falle des Irak 
34 Prozent. Seit Beendigung des Krieges zwischen Iran und Irak gab 
es cine Reihe von Projekten, um den Export von Arbeitskraften in 
diese beiden Llinder zu verstarken. Die Erwartungen haben sich 
jedoch his heute nicht erfüllt. Andererseits lag die Zahl der Ausreisen 
nach Saudi-Arabien 1985 um 35 Prozent über der des Vorjahres. 
Auch 1986/1987 kam es zu einem Anstieg um rund 4.000 Personen. 
Wahrend dieser Zeit machte die Emigration türkischer Arbeiter nach 
Saudi-Arabien rund 66 Prozent der gesamten Migration in den Na­
hen üsten aus. 1985 lebten 87 Prozent der im Ausland lebenden 
Türken in Europa, 9,2 Prozent in arabischen Llindem und 3,8 Pro­
zent in Australien (SOPEMI: 1986, S. 39). 1987 gingen 98,2 Prozent 
der über das türkische Arbeitsamt vermittelten Migranten in den 
Nahen üsten und die arabischen Llinder und nur 1,8 Prozent nach 
Europa und Australien (siehe Tabelle 6). 
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1983 arbeiteten insgesamt 215.284 Türken in arabischen Llindem, 
rund 37 Prozent von ihnen in Libyen, 59 Prozent in Saudi-Arabien 
und vier Prozent im Irak (Çall§ma Bakanl,gı: 1984, S. 91, 98). 1987 
war die Zahl der türkischen Arbeiter in den arabischen Llindem auf 
364.585 gestiegen; etwa 48 Prozent von ihnen hielten sich in Libyen 
und 51 Prozent in Saudi-Arabien auf (Turkish Employment Office: 
1988, S. 82). Die Zahl der Firmen, die im Nahen Osten von türki­
schen Untemehmem gegründet werden, steigt offenbar stiindig. Es 
scheint aber auch Grenzen für die türkische Migration in den Nahen 
üsten zu geben, denn in den letzten Jahren bestand die offizielle 
politische Linie darin, in erster Linie Arbeiter aus asiatischen Llin­
dem anzuwerben. Der Zustrom der asiatischen Arbeiter ist vor ailem 
darauf zurückzuführen, daB sie bereit sind, für niedrige Löhne zu 
arbeiten. Ein türkischer Arbeiter wird einen Monatsvertrag über acht 
Stunden Arbeit an sechs Tagen in der Woche unterzeichnen, wenn 
er dabei mindestens 300 Dollar verdient. Asiaten sind mit weniger 
zufrieden: Thailander arbeiten schon für 225 Dollar, lnder für 210 
Dollar, Filipinos für 208 Dollar und Pakistanis für 193 Dollar pro 
Woche (Çall§ma Bakanl,gı: 1982, S. 95f.). 

Die wichtigsten Merkmale der auslandischen Arbeitskrafte im 
Nahen Osten können wie folgt zusammengefaBt werden: 

1. Sie sind - mit Ausnahme der Lehrer - vor ailem mannlich. Ar­
beitsmöglichkeiten für Frauen gibt es kaum. 

2. Abgesehen von hochqualifizierten Auslandem sind die meisten 
auslandischen Arbeitskrafte gezwungen, recht bescheiden zu 
leben. 

3. Die Anwerbung wird normalerweise von im Gastland tatigen 
Firmen, örtlichen Agenturen oder im Rahmen einer umfassen­
deren Vereinbarung von einer rnultinationalen Gesellschaft 
vorgenornmen. 

4. Arbeits- und Aufenthaltsgenehrnigungen sind streng auf den im 
Arbeitsvertrag genannten Zeitraum begrenzt; ein Wechsel der 
Arbeitsstelle ist nur mit schriftlicher Genehrnigung möglich 
(tenezzuel). 

5. Bilaterale Vereinbarungen gibt es kaurn. 
6. Nur Arbeitsrnigranten, die einer hochqualifizierten Berufsgrup­

pe angehören, können sich auf unbegrenzte Zeit niederlassen. 
Sie rnüssen dann ihre Familie bei sich haben. 

91 



Türkische Arbeitskrifte drlingen nicht nur auf den Arbeitsmarkt im 
Nahen Osten. Bin ganz neues Phönomen muB hier erwıilınt werden: 
das Yordringen türkischer Firmen und ihrer Mitarbeiter nach RuB­
land. Gegenwıirtig baut die ENKA mit mehr als 1.000 türkischen 
Facharbeitem und angelemtenArbeitem in Moskau ein Gesundheits­
zentrum. Eine andere Gesellschaft mit dem Namen MIR (Frieden), 
zu der vier türkische Baufirmen - darunter Kutlutaş, Koray und 
Eska - gehören, beginnt auf der Krim mit ebenfalls rund 1.000 
Arbeitskriiften ein weiteres Gesundheitszentrum aufzubauen. Diese 
neue Entwicklung ist bisher noch nicht untersucht worden. 

Rückwanderung 

Mit dem Anwerbestopp der europaischen Llinder und dem Aıter­
werden der dort lebenden türkischen Bevölk:erung begann die 
Rückwanderung an Umfang und Bedeutung zu gewinnen. Yor ailem 
in jüngster Zeit kehrten jahrlich rund 200.000 Personen in die Türkei 
zurück. Die deutsche Politik unterstützte die Rückkehr von Ausliin­
dem mit dem Gesetz zur Förderung der Rückkehrbereitschaft von 
Ausliindem, das am 30. Juni 1984 auslief, und stellte ailen, die in ihr 
Heimatland zurückkehrten, eine bestimmte Summe zur Yerfügung. 
Dieses Gesetz trug dazu bei, daB die türkische Bevölk:erung in 
Deutschland um 5,4 Prozent abnahm (SOPEMI: 1985, S. 22). 1985 
kehrten rund 100.000 Türken in ihr Heimatland zurück, 43.246 von 
ihnen kamen aus Deutschland. Um ihnen bei der Wiedereingliede­
rung in der Türkei zu helfen, wurde 1986 mit Deutschland eine Yer­
einbarung über Wohnungsbaukredite unterzeichnet. Die Rückwande­
rung hatte kaum Auswirkungen auf die industrielle Produktion. Ehe­
malige Migranten sind vor ailem daran interessiert, sich selbstiindig 
zu machen - eine Tendenz, die schon lange bekannt ist (Abadan­
Unat, N.: 1972, S. 278ff.). Yon den rund 250.000 Türken, die 1984 in 
ihr Heimatland zurückkehrten, haben sich nur 253 beim Arbeitsamt 
gemeldet. Das Ministerium für lndustrie und Hande! bietet Rückkeh­
rem Kredite für Werkstiitten und Kooperativen in ausgewiihlten 
Industriezonen an, um die industrielle Entwicklung dort voranzutrei­
ben. Das vorhemchende lnvestitionsmuster der Rückkehrer bleibt 
jedoch der Erwerb von Hiiusem, Wohnungen und Land und die 
Gründung kleiner Betriebe, von denen viele nach wenigen Jahren 
bankrott sind. Das Dilemma der Rückkehrer besteht in erster Llnie 
darin, daB sie nicht wissen, wo sie hingehören. Als Alamanyalı ( »die 
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aus Deutschland«, auch wenn sie aus anderen Landem zurückgekehrt 
sind) werden sie von ihren Landsleuten beneidet und zum Teil dis­
kriminiert. Meist leben sie von ihrer Rente oder einem kleinen Ge­
werbe, wie empirische Untersuchungen in Bursa und Ankara immer 
wieder bestlitigt haben (Genç, M. et aL: 1987, Kemiksiz, N.: 1988). 

Die Migration hat zwar starke soziale Veranderungen in der Tür­
kei bewirkt, sie hat jedoch nicht, wie ursprünglich erwartet, »Zur 
Ausbildung von Fachkraften für die lndustrie« geführt. Vielmehr trug 
sie zum »Mythos vom Beitrag des einzelnen zur Modernitlit« bei 
(Boehning, R.: 1984, S. 176). in der Türkei und in anderen Landem 
wird deutlich, daJ3 die Rückwanderung ein selektiver ProzeS ist. Die 
Erfahrung zeigt, daB die meisten Rückkehrer filter und weniger quali­
fiziert sind, einen schlechteren Gesundheitszustand haben und mehr 
durch persönliche und familiare Proleme belastet sind als der Durch­
schnitt der Emigranten. 

Eine Untersuchung vonAli S. Gitmez aus dem Jahre 1978 sowie 
eine weitere Studie, die 1980 im Auftrage der Friedrich-Ebert-Stiftung 
erarbeitet wurde, zeigten, daB nur 60 Prozent der türkischen Migran­
ten der ersten Generation beabsichtigten, in ihre Heimat zurückzu­
kehren. Bei Vertretem der zweiten Generation lag dieser Prozentsatz 
nur noch bei 34 Prozent (Mehrliinder, U.: 1983, S. 158). Untersuchun­
gen des Zentrums für Türkische Studien in Bonn von 1986 zufolge 
wollten 39,4 Prozent überhaupt nicht in die Türkei zurückkehren, 
weitere 21 Prozent frühestens in zehn Jahren, so daB nach diesen 
Angaben 60,4 Prozent der türkischen Bevölkerung entweder lange 
oder für immer in der Bundesrepublik bleiben wollten (Şen, F./Erich­
sen, R.: 1987, S. 25). 

Ein weiteres Kriterium zur Kategorisierung der Rückkehrer kann, 
wie Abadan-Unat zeigt, unter Hinzuziehung des zeitlichen Aspektes 
entwickelt werden. Demnach kann zwischen »früh« und »spat« zu­
rückkehrenden Migranten unterschieden werden. Das herausragende 
Merkmal der ersten Kategorie scheint, wie verschiedentlich in Unter­
suchungen belegt (Tuna, O.: 1966; Devlet Planlama Teşkil4tı: 1971; 
Abadan-Unat, N. et al: 1975; Yasa, L: 1979; Gitmez, A.S.: 1979), darin 
zu bestehen, daB die Migranten nicht in der Lage sind, sich an das 
Leben in der lndustriegesellschaft anzupassen. Wer von ihnen aus 
einer landlichen Gegend kam, kehrt dorthin zurück. F. Cerase hat 
dafür den Begriff »Rückkehr wegen MiBerfolgs« eingeführt (Cerase, 
F.: 1974). 

Die meisten der »frühen« Rückkehrer gaben familiare Gründe für 
diese Rückkehr an; in Wahrheit scheinen jedoch Desillusionierung 
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und Probleme, mit den Anforderungen einer strengen Arbeitsteilung 
und Zeiteinteilung zurechtzukommen, bei ihrer Entscheidung, den 
begehrten Arbeitsplatz im Ausland wieder aufzugeben, den Ausschlag 
gegeben zu haben. 

Die »spaten« Rückkehrer haben meist lange Jahre im Ausland 
verbracht. Eine 1 987 an der Universitlit Bursa von Mehmet Genç 
durchgeführte Untersuchung zeigt, daB 42 Prozent von ihnen mehr 
als zehn Jahre in Europa gelebt haben, eine hohe Qualifikation besit­
zen (73 Prozent), und erste Berufserfahrungen aus der Heimat mit­
gebracht hatten (75 Prozent). 

Diese Menschen sind aus unterschiedlichen Gründen (Ausbildung 
der Kinder, Gründung eines eigenen Untemehmens) in ihre Heimat 
zurückgekehrt. Yon den »spaten« Rückkehrem im Gebiet Bursa 
betrachteten 57 Prozent ihre Ersparnisse als ausreichend, 40 Prozent 
auBerten ihre Befriedigung darüber, ihre im Ausland erworbenen 
Kenntnisse anwenden zu können (Genç, M.: 1987, Tabelle 48). 

Doch selbst für »spate« Rückkehrer ist die Reintegration nicht 
einfach. Rückkehrer, die sich ein Gewerbe aufbauen, werden oft von 
der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Rückstandigkeit des Ge­
bietes, in das sie zurückkehren, entmutigt. Es ist natürlich sehr 
schwer, die erworbene »Sozialisation auf lndustrieberufe« an eine 
Situation anzupassen, wo Industriebetriebe und modeme gesellschaft­
liche Einrichtungen kaum entwickelt sind. Die türkischen Arbeiter 
führen im allgemeinen keine Neuerungen in ihrer heimatlichen Re­
gion ein (Kömer, H.: 1987, S. 79). 

Wahrend die Rückkehr nur selten zu erfolgreicher Reintegration 
führt, nimmt die Zahl der türkischen Gewerbebetriebe in den Gast­
landem zu. Besonders das Kleingewerbe hat seit 1982 eine beacht­
liche Entwicklung genommen. 1985 wurden allein in Deutschland 
rund 22.000 Kleingewerbebetriebe gegründet, die rund 60.000 neue 
Arbeitsplatze schufen, vor allem in Nordrhein-Westfalen und Hessen. 
Die Untemehmen reichen vom GroB- über den Einzelhandel his hin 
zur Lebensmittelverarbeitung, dem Tourismus, Versicherungen und 
anderen Dienstleistungen (Şen, F.: 1986, S. 92f.). Die meisten Be­
triebe wurden im Bereich Lebensmittelverarbeitung und -vertrieb 
gegründet, gefolgt von Import- und Exportuntemehmen. 

Aus der Verlegung des standigen Wohnsitzes ins Ausland und dem 
Einstieg in das Geschaftsleben leitet sich direkt die Forderung der im 
Ausland lebenden Türken nach Ausübung ihrer politischen Rechte 
ab. Gegenwartig raumen nur Schweden und die Niederlande Aus­
landem bei örtlichen Wahlen ein Stimmrecht ein. Darüber hinaus 
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erwagen der Hamburger und der Berliner Senat nach dem Rechts­
rutsch bei den Wahlen von 1988 eine Anderung ihrer Wahlgesetze im 
Interesse der Ausliinder. 

Die Ergebnisse früherer Wahlen zeigen, daB die in Schweden le­
benden Türken meist sozialdemokratisch wöhlen, wahrend sich die 
türkische Bevölkerung in den Niederlanden eher von den Konservati­
ven angesprochen fühlt Anı nachdrücklichsten setzen sich die türki­
schen Vereine in Bertin für politische Rechte cin. 

Auswirkungen der grenzüberschreitenden 
Migration auf die sozioökonomische Struktur der Türkei 

Zu den wichtigsten positiven Ergebnissen des türkischen Exports 
»überschüssiger Arbeitskrafte« (dieser Begriff wurde im ersten Fünf­
jahrplan gepragt) gehörten die zu erwartenden Überweisungen in 
auslandischer Wahrung. Sie wurden zu einem wichtigen Aktivposten 
der türkischen Wirtschaft und waren seither das wichtigste Instru­
ment, die Lücke in der Handelsbilanz zu schlieBen und benötigte 
auslandische Geldmittel zu beschaffen. Wahrend 1964 noch 45 Millio­
nen Dollar überwiesen wurden, waren es 1980 schon mehr als zwei 
Milliarden Dollar. Nachdem aile Banken Konten in ausliindischer 
Wahrung führen durften, stiegen die Überweisungen 1984 um 21 
Prozent Verglichen mit 1984 (1,9 Milliarden Dollar), gingen sie 1985 
leicht zurück und betrugen nur noch 1,8 Milliarden Dollar. Diese 
Überweisungen glichen 59,6 Prozent des türkischen Handelsdefizits 
aus (SOPEMI: 1986, S. 38). 

Die Bemühungen der Türkei, die Ersparnisse der Arbeitsmigranten 
möglichst gut zu nutzen, waren nur teilweise erfolgreich. Die »Dorf­
entwicklungskooperativen«, der erste Versuch dieser Art, in dem 
über Beteiligungsprogramme die Ersparnisse lıı die türkische Land­
wirtschaft flieBen sollten, schlug fast völlig fehl. 

Das zweite Modeli, die »Arbeitergesellschaften«, entwickelte sich 
zu einer teilweise rentablen lnvestitionsform, mit der auch Arbeits­
platze geschaffen wurden. Gegenwartig haben rund 100 Arbeiterge­
sellschaften das Produktionsstadium erreicht und beschaftigen ins­
gesamt 10.972 Personen. 63 Arbeitergesellschaften befinden sich im 
Investitionsstadium und werden weitere 8.143 Arbeitsplatze schaffen 
(Çal1Şma Bakanl,gı: 1982, S. 313ff.). 
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Politisches Verhalten der Rückkehrer 

in seiner Dissertation stellt Neşe Kemiksiz die Ergebnisse einer empi­
rischen Untersuchung vor, die 1988 in Ankara durchgeführt wurde 
und von der Befragung von 100 Rückkehrem, darunter 50 Frauen, 
ausgehL Die Untersuchung hat noch einmal gezeigt, daB nicht landlo­
se Bauem oder Arbeitslose aus den Stlidten ins Ausland gehen, son­
dem in erster Linie Menschen, die ihren sozioökonomischen Status 
verbessem wollen. 

Meist gingen sie in der Absicht, das im Ausland verdiente Geld zu 
sparen, um sich spater in der Heimat selbstlindig machen zu können. 
Als Rollenmodell nahmen sie den Status kleiner Ladenbesitzer oder 
vergleichbarer Gruppen an. Obwohl sie lange Zeit im Ausland gelebt 
hatten, identifizierten sie sich nur selten mit lndustriearbeitem. Folg­
lich nahmen sie nach ihrer Rückkehr im allgemeinen auch keinen 
Arbeitsplatz in der lndustrie an und waren wenig motiviert, im Aus­
land neue Fahigkeiten zu erwerben. 

im Ausland stellte die türkische Migrantenbevölkerung eine stark 
nach innen orientierte Gruppe mit sehr beschrankten Beziehungen 
zu Einrichtungen und zur Bevölkerung des Gastlandes dar. Die Mi­
granten freundeten sich vorwiegend mit Landsleuten an, lebten zum 
groBen Teil in türkischen Ghettos und versuchten nur in sehr be­
grenztem MaBe, sich der neuen Umgebung anzupassen. Die Anpas­
sungsschwierigkeiten der Migranten der ersten Generation sind auf 
ihre starke kulturelle ldentitat zurückzuführen, wahrend sie bei der 
zweiten Generation von der Einsicht herrühren, daB ihnen fast alle 
Wege sozialer Mobilitat verschlossen bleiben. Eigentlich besteht der 
Hauptgrund für die Rückkehr darin, daB beide Generationen erkannt 
haben, daB, wenn sie im Ausland bleiben, die zweite Generation 
keine andere Möglichkeit hat als in die FuBstapfen ihrer Eltem zu 
treten. Die Auswahl des Wohnortes folgt ahnlichen Überlegungen: 
Sie wahlen urbane Zentren, vorzugsweise groBe Stadte, um ihren 
Kindem gute Bildungschancen zu bieten. 

Zur Reintegration und den jeweils geltenden Prioritliten hat Ke­
miksiz folgende Typologie entwickelt: 

a) Für die erste Generation der mannlichen/weiblichen Migranten 
stehen die Wahrung moralischer Werte und Gleichberechtigung 
in menschlichen Beziehungen an erster Stelle. 

96 



b) Die minnlichen Rückk:ehrer der zweiten Generation messen 
dem Recht auf soziale Sicherheit und angemessenen Lohn die 
grö8te Bedeutung bei. 

c) Weibliche Rückk:ehrer der zweiten Generation sehen in der 
völligen Meinungsfreiheit die wichtigste Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Reintegration. 

Was das politische Verhalten der Rückk:ehrer angeht, zeigen die 
Ergebnisse von Kemiksiz, da8 die erfolgreichen minnlichen Migran­
ten der zweiten Generation am meisten an politischen Fragen und 
politischer Mitwirkung interessiert sind Die weiblichen Migranten der 
zweiten Generation, die auf Reintegrationsprobleme sto8en, können 
auch als entfremdete Gruppe betrachtet werden. im allgemeinen ist 
die erste Generation politisch weitaus konservativer als die zweite. 

Aile Rückk:ehrer sind politisch relativ gut informiert und verfolgen 
arbeitsbezogene Interessen und Fragen genau. Dennoch ist ihr Inter­
esse an demokratischen Werten gering. Sie bevorzugen rechtsgerich­
tete, konservative Werte vertretende politische Parteien. Dies wider­
legt emeut die Hypothese, die grenzüberschreitende Migration würde 
auch zur Übemahme westlicher Werte führen. Die Rückk:ehrer tre­
ten nicht lautstark für die Modemisierung ein. 

Aufgrund der Sprachbarriere, der Konzentration auf bestimmte 
Wohnviertel und geringer sozialer Kontakte bestehen die wichtigsten 
sozialen Strukturen innerhalb der Familie, zwischen Verwandten und 
Freunden. Das erklart, warum trotz jahrelangen Aufenthalts im Aus­
land »aite« Verhaltensmuster und Einstellungen vorherrschen. 

Das hei8t jedoch nicht, da8 es zu keinem positiven Austausch 
kommen würde. Migranten mit potentiell günstigem sozialem Hin­
tergrund, Bildungsstand und Alter verhalten sich der Gastgesellschaft 
gegenüber aufgeschlossener. Sie nehmen intensiver am kulturellen 
Austausch teil, ihre politischen Werte, Einstellungen und Verhaltens­
weisen sind starker von der politischen Kultur des Gastlandes beein­
flu8t. Besonders junge Migranten aus Stiidten, die starker mit dem 
Gastland in Austausch treten, haben im Proze8 ihrer politischen 
Sozialisation Elemente beider Gesellschaften aufgenommen. Weibli­
che Migranten der zweiten Generation stehen vor dem grö8ten Di­
lemma. Nach ihrer Rückk:ehr sehen sich diese jungen Frauen, die mit 
einem ganz anderen Sozialisationsmuster aufgewachsen sind, vor 
einen krassen Konflikt der Werte gestellt, der schlie8lich zu einer 
deutlichen politischen Entfremdung führt. 
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Interessant ist die Meinung der von Kemiksiz Befragten zu den politi­
schen Parteien Westdeutschlands (siehe Tabelle 7). 

Die Einführung des Stimmrechts für im Ausland !ebende Türken 
bei Wahlen in ihrem Heimatland ist vom Parlament 1965, 1969, 1973 
und 1985 debattiert worden, jedoch ohne Erfolg. Der erste positive 
Schritt in diese Richtung war die Annahme einer Erganzung zum 
Gesetz Nr. 2389, Art. 95, am 15. April 1986. Danach konnten im 
Ausland !ebende türkische Staatsbürger 70 Tage vor allgemeinen 
Wahlen an den türkischen Grenzkontrollpunkten von ihrem Stimm­
recht Gebrauch machen. Bei den Wahlen 1987 waren 48.820 Stim­
men auf diese Weise abgegeben worden, eine sehr geringe Zahl. Man 
kann daraus schluBfolgem, daB die Nichtgewahrung politischer Rech­
te an im Ausland !ebende Staatsbürger und ihre Entfemung von 
öffentlichen Fragen im Heimatland die Mehrheit der türkischen Dia­
spora apolitisch macht. 

Zusammenfassend laBt sich feststellen, daB eine erfolgreiche wirt­
schaftliche Integration der Rückkehrer weitgehend davan abhangt, ob 
sie ihre Rückkehr geplant hatten und ob sie im Ausland neue Fihig­
keiten erworben haben, welchen Bildungsstand sie haben und wie sie 
ihre Erspamisse investieren. Ihre soziale und politische Integration 
wird weitgehend von ihrer politischen Informiertheit und ihren politi­
schen Interessen bestimmt. Die Unterstützung konservativer oder 
liberaler Vorstellungen richtet sich nach ihren politischen Neigungen. 
Neben unabhiingigen Variablen wie Alter, Geschlecht, Bildung, 
Wohnort und Tatigkeit spielt zweifellos auch ihr Platz in der Klassen­
struktur beider Llinder eine wesentliche Rolle. 

Schlu8folgenmg 

Die Migration gehört zu den einfluBreichsten Triebkraften sozialer 
Veranderungen in der Türkei. Sie hat nicht nur Hunderttausende ins 
Ausland geführt, sondem auch die Binnenmigration beschleunigt, so 
daB man davon sprechen kann, daB sich die Migration sowohl in 
einem Schritt als auch in zwei Schritten vollzog. Eine unrealistische 
Bewertung hat zu der Ansicht geführt, »die Migration habe zur Aus­
bildung von Facharbeitem für die lndustrie beigetragen«. Migranten 
verrichten meist monotone, gering geachtete und rein manuelle Tatig­
keiten. Darüber hinaus hat auch der staııdig weiter hinausgeschobene 
Zeitpunkt ihrer Rückkehr dazu geführt, daB bestehende Möglichkei­
ten der Berufsausbildung nicht genutzt wurden. 
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Obwobl es unter den Arbeitsmigranten im Ergebnis von Rationali­
sierung und Automatisierung eine nicht unerhebliche Zahl von Rück­
kehrem vor ailem aus Europa gab, blieb doch ihr Prozentsatz über 
die Jahre hinweg gering und verhfiltnismöBig stabil. in den Nahen 
üsten gehen die Arbeitsmigranten projektgebunden, für cine verein­
barte Zeit, und kehren danach in jedem Faile zurück Man muB in 
diesem Zusammenhang darauf hinweisen, daS die vielfiiltigen 
menschlichen und materiellen Beziehungen, die zwischen Gast- und 
Herkunftsliindem entstanden sind, die Gastarbeiter von gestem zu 
den Pendlem von morgen machen, die jeweils für kurze Zeit zu Ein­
satzen ins Ausland fahren. Die erste Generation, und in gewissem 
MaSe auch die zweite, werden in keinem von beiden Llindem ganz 
zu Hause sein. 

Die zurücldiegenden 30 Jahre Migration aus der Türkei zeigen, 
daS die in der türkischen Geschichte beispielose massenhafte Ab­
wanderung »Überschüssiger Arbeitskrafte« die soziale Struktur ent­
scheidend gepragt hat. Die amtlichen Stellen reagierten mit unter­
schiedlichen, meist nicht aufeinander abgestimmten Schritten auf die 
demographischen Umwalzungen: Es wurden Vereinbarungen zur 
sozialen Absicherung getroffen, religiöse Vertreter und Lehrer wur­
den ins Ausland entsandt, für die Kinder der zweiten Generation 
entstanden spezielle Schulen in ihrem Heimatland, die überwiesenen 
Geldmittel wurden zum Ausgleich des Handelsdefizits herangezogen 
und vieles mehr. Dennoch ist der Status des »im Ausland lebenden 
türkischen Staatsbürgers« seit den sechziger Jahren zu einer unver­
zichtbaren Altemative zur Arbeitslosigkeit geworden, der Wege zu 
einem neuen Leben eröffnet und den Traum von einer besseren 
Zukunft nahrt. Die Migrationskette hat neue, unabhangige Beziehun­
gen geschaffen, von denen einige destruktiven Charakter haben, wie 
zum Beispiel das Erstarken fundamentalistischer Bewegungen, die 
gegen die Regierung arbeiten. Die Migration hat auch innerhalb der 
türkischen Gesellschaft eine neue gesellschaftliche Schicht geschaffen 
- dieAlamanyalı. Ursprünglich für in Deutschland lebende Migranten 
gebraucht, steht dieser Begriff inzwischen für aile Rückkehrer aus 
dem Westen. 

Entscheidend wird sein, wie die Migranten der zweiten Generation 
die Bildungschancen und Möglichkeiten des Arbeitsmarktes zu nutzen 
verstehen. Ebenso werden der EintluB der im Ausland von Türken 
gegründeten religiösen und politischen Vereinigungen sowie die zwi­
schen ihnen und der Türkei bestehenden Bindungen cine Rolle spie­
len. Die türkischen Migranten müssen sowobl im Ausland als auch zu 
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Hause einen langen und schwierigen AnpassungsprozeB durchma­
chen. Ob sie dabei erfolgreich sein werden, hangt zum groBen Teil 
davon ab, ob sich einzelne Llinder Europas nach und nach zu mul­
tiethnischen Staaten entwickeln. Ein weiteres Problem der Türken 
sind ihre Bindungen an und ihre Loyalitat gegenüber ihrem Heimat­
land, die ihre Entscheidung über die Annahme einer neuen Staats­
bürgerschaft beeinflussen. 

in den zurückliegenden fünfundzwanzig Jahren hat sich eine in der 
türkischen Geschichte einzigartige Entwicklung vollzogen: Mehr als 
zwei Millionen Türken beschlossen, ihr Schicksal selbst in die Hand 
zu nehmen und haben damit neue Werte übemommen. So muBte 
eine neue Wertehierarchie geschaffen werden. Die Übemahme neuer 
Werte ist niemals nur ein individueller Akt. Sie hangt auch erheblich 
vom vorhandenen Umfeld ab. Sowohl für die Heimat- als auch für 
die Gastlander wird es in erster Linie darauf ankommen, wohlüber­
legte und vemünftige soziale Gesetze zu schaffen, die zu einer har­
monischen Integration im in- und Ausland und zur Schaffung neuer 
Arbeitsmöglichkeiten im Heimatland beitragen können. 

Aus dem Englischen von Monika Wilke 
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Anhang 

Tabelle 1: Yom Arbeitsamt ins Ausland vermittelte türkische Ar­
beitnehmer 

Land 1961-1973 1974-1980 1981-1984 1985 1986 1987 

BRD 648.029 9.412 409 23 17 27 

Awıtralien 4.668 3.785 m 250 391 422 

ôsterreich 34.461 5.003 20S 16 52 74 

Belgien 15.309 834 20 7 - 2 

Frankreich 45.366 10.668 19 4 3 4 

Niederlande 23.359 1.836 42 5 12 18 

Schweiz 6.360 2.794 820 110 137 83 

Saudi-Arabien 4 26.739 72.927 35.067 23.771 27.109 

Llbyen 664 48.457 97.055 9.680 8.381 10.986 

andere 12.069 15.729 34.157 2.191 2.844 2.082 

gesamt 790.289 125.257 206.426 47.353 35.608 40.807 

Quelle: Çalıpna ve Sosyal Gflvenlik Bakanlıgı: 1987, S. 277. 
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Tabelle 2: Türkische Bevölk:erung mit Wohnsitz im Ausland (1985) 

Land Berufsüitige Türken in 
Türken insgesamt Pr07.ent 

Bundesrepublik 
Deutscbland 585.596 1.400.400 61,3 

Niederlande n.675 155.579 6,8 

Frankreich 65.832 154.862 6,8 

Belgien 31.100 77.069 3,4 

Dine mark 8.991 8.806 0,8 

GroBbritannien 11.648 28.480 1,3 

Ôsterreich 29.165 80.000 3,5 

Schweiz 25.254 49.259 2,2 

Schweden 10.000 20.000 0,9 

Norwegen 1.400 3.279 0,1 

andere europiüsche Liinder 65.618 153.769 

EG gesamt 780.842 1.895.196 (83,0) 

Australien 29.000 87.000 3,8 

Llbyen 27.000 28.000 1,2 

Saudi-Arabien 150.000 160.000 7,0 

Irak 5. 156 5.311 0,2 

Kuwait 4.000 4.200* 0,2 

Jordanien 8.000 8.400* 0,3 

andere arabische Liinder 1.697 1.7885* 

arabische Liinder gesamt 195.853 207.696 (9,1) 

gesamt 1.071.313 2.283.661 100,0 

• geschlitzte Angaben 
Quelle: ÇallŞ11Ul ve Sosyal Güvenlik Bakanl,gı: 1987. 
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Tabelle 3: Türkische Emigration 1981 nach Berufsgruppen und 
Zielort 

Berufs- Europa arabische Australien ins-

gruppe Uinder und andere gesamt 
Uinder 

Ungelemte 591 17.586 630 18.807 

Facharbeiter: 

- Kraftfahrer 4 3.816 5 3.825 

- Schneider 8 118 53 179 

- Friiser 
Dreher 
Einrichter 6 64 1 71 

- Automechaniker 
Autoschlosser 6 1.280 9 1.295 

- Klempner - 904 2 906 

- SchweIBer 10 638 6 654 

- Stanzer 2 4.035 2 4.039 

- Elektriker 5 1.250 39 1.294 

- Zimmermann 9 8.399 38 8.446 

- Maurer 
Stukkateur 2 6.464 27 6.493 

- Fliesenleger - 1.778 21 1.799 

- Bauanlagenfahrer 1 1.133 7 1. 141 

- Matrose 7 5 1.079 1.091 

- Koch, Kellner 28 598 55 681 

- andere 208 7.445 379 8.032 

gesamt 887 55.513 2353 5 8.753 

Quelle: SOPEMI: 1982 
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Tabelle 4: Herkunft der türkischen Emigranten nach Regionen (in 
Prozent) 

Region 1983 1984 

Schwarzıneer.küste 32,0 26,0 

Zentralanatolien 25,0 24,2 

Marmarameerküste 16,0 16,0 

Ostanatolien 12,0 12,5 

Mittelnıeer.küste 6,0 1 1,9 

Agaische Küste 5,0 6,2 

Südostanatolien 4,0 3,2 

insgesamt 100,0 100,0 

Quelle: Turkish Employment Office : 1988. 

Tabelle 5: Türkische Asylsuchende in Westdeutschland 1976 bis 
1983 

Jahr Anzahl Asylsuchende 
insgesamt in Prozent 

1976 809 7,3 

1977 1.168 7,1 

1978 7.419 22,4 

1979 13.246 25,7 

1980 57.913 53,7 

1981 6.302 12,8 

1982 3.683 9,9 

1983* 980 

• bis August 
Quelle: Çaltpna Bakıınl,gı: 1984b, S. 7. 



Tabelle 6: Verteilung der 1986/1987 vom türkischen Arbeitsamt ins 
Ausland vermittelten Migranten nach Zielregion 

1986 1987 
Region 

Anzahl Pro7.ent Anzahl Pro7.ent 

Europa und Australien 774 2,2 746 1,8 

arabische Llinder 34.834 97,8 40.061 98,2 

Quelle: Turkish Employment Office: 1988, S. 71. 

Tabelle 7: Yon türkischen Migranten bevorzugte deutsche Parteien 
(in Prozent) 

bevorzugte Partei Frauen Miinner 

SPD 42 78 

CDU/CSU 4 8 

Grüne 4 2 

keine 16 10 

keine Angaben 34 2 

Quelle: Kemiksiz, N. :  1988. 
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